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Breslauer Kreis- Blatt, 


| Hierter Jahrgang. 
Sonnabend, No. 26. 


den 1. Juli 1837. 


Bekanntmachung. 


Um moͤglichſt der Verbreitung der Cholera im hiefigen] Kreiſe vorzubeugen, hat die Koͤnigl. Hoch⸗ 
loͤbl. Regierung, die von derſelben den 8. November 1836 durch außerordentliche Beilage zum 
Amtsblatt 46. Stuͤcks erlaſſene N 

Bekanntmachung, betreffend Maaßregeln, welche in Beziehung auf die aſiatiſche 

Cholera zu beobachten ſind, 3 : 

in Erinnerung zu bringen, was hiermit geſchieht, und wird namentlich auf die damit bekannt ge⸗ 
machte Anweiſung zu einem angemeſſenen diaͤtetiſchen Verhalten zunaͤchſt von den Einwohnern ſol⸗ 
cher Ortſchaften, wo ſich die Seuche zeigt, Bedacht zu nehmen, und von den Ortsgerichten jene 
Bekanntmachung beſonders zu publieiren fein. 
5 Breslau den 23. Juni 1837. Königl. Land raͤthl. Amt. 


Bau Verdin gung. 


Nur Verdingung des Baues eines neuen Stall- und Scheuer⸗Gebaͤudes von Bindwerk mit Flach⸗ 
werkdach und einer Latten-Umzaͤunung bei der evangelifchen Schule zu Klein-Saͤgewitz, hieſigen 
Kreiſes, an den Mindeſtfordernden, habe ich zum 10. k. M., als Montag Nachmittag 2 Uhr einen 
offentlichen Bietungs⸗Termin in der Schule zu Klein⸗Saͤgewitz anberaumt, in welchem ſich einzu⸗ 
finden alle bietungsluftigen Baumeiſter hiermit aufgefordert werden. 

Zeichnung und Koſtenanſchlag koͤnnen in den gewohnlichen Amtsſtunden in unterzeichnetem 


Amte eingeſehen werden. 1 
Breslau den 29. Juni 1837. Koͤnigl. Landräthl. Amt. 


Die Ro ſe. 
(Fortſetzung.) 


faltet ſie!) Sie eilte unter einem ſchicklichen 


Roſe zu entblättern. Sie fand unter den Blät- 


Vorwande auf ihr Zimmer, um die herrliche 


Fünf oder ſechs Tage hatte man fo gelebt, tern ein kleines Papier von Bladgens Hand ber 


als am Morgen Didier (jo hieß der Greffier) 
eintrat, Emilien einen Blumenſtrauß uͤberreichend, 
der ſich beſonders durch eine Roſe von ſeltner 
Groͤße und Schönheit auszeichnete. Er machte 
fie auf ſolche aufmerkſam und lispelte unter ei⸗ 


nem Schwall von Worten: déponillez la! (ent- 


ſchrieben: „Ich bin frei, ich wirke für Sie, ver⸗ 
trauen ſie der Roſe.“ Emilie betrachtete genau 
und ſcharf jeden Zug, es war und blieb ſeine 
Handſchrift. Sie traute ihm und der Roſe mit 
Zuverſicht, aber ſo viel ſie auch ſann, blieb ihr 
der Zuſammenhang unaufldslich. Mit dem bee⸗ 


annahenden Abend kam Geſellſchaft und diesmal 
zahlreicher als gewoͤhnlich. Noch nicht lange war 
man verſammelt, als ein hoher Stabsofficier ein⸗ 
trat. Emilie erkannte an ihm den Vorſitzer des 
Gerichts. Man bewillkommte ihn als General. 
Nicht die mindeſte Stoͤrung machte ſein Erſchei⸗ 
nen und ſein Bleiben, gegentheils wurde die Un⸗ 
terhaltung noch munterer und lebhafter und Emi⸗ 
lie wurde durch den Zauber, den der Franzoſe 
in feinen Umgang zu legen weiß, unvermerkt hin⸗ 
geriſſen, ſo daß ſie beſonders ermuthigt durch die 
Roſe, leicht, heiter wurde, und ſich ſogar ein An⸗ 
flug von lieblichem Muthwillen zeigte. Der Ge⸗ 
neral war entzuͤckt über fie und ließ Feine Gele⸗ 
genheit vorbei, ihr ſeine ausgezeichnetſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu beweiſen. Er aͤußerte endlich den 
Wunſch, den aͤcht franzoͤſiſchen, zu tanzen. Sein 
Wunſch war der gewandten Wirthin Befehl. 


In Kurzem waren die Anſtalten getroffen, 
und ein kleines Orcheſter belebte bald die tanz⸗ 
luſtigen Füße. Der General forderte Emilien auf. 
Sie ſchlug es aus und nahm dabei Gelegenheit, 
über ihre Verhaͤltniſſe zu ſprechen. „Zum Tanz, 
gnädiger Herr, gehört ein freier unbefangener 
Sinn, um ſeinem Taͤnzer zu ſein, was er ſucht 
und wuͤnſcht. Wie Fönnte ich in meiner unge⸗ 
wiſſen Lage, bei den Sorgen uͤber meinen Vater, 
über meine verlaſſene Mutter, einen ſolchen Sinn 
habe? Verzeihen Sie daher, wenn ich keinen 
Theil nehme.“ Er nahm ſie beſcheiden, doch 
mit einem gelinden Feuer bei der Hand und 
ſprach mit Zärtlichkeit: „Emilie, Sie beherrſchen 
mein Herz und ich leite das Gericht; Sie haben 
daher den Ausſchlag zu geben.“ Emilien er⸗ 
ſchreckten dieſe Worte mehr als der Inhalt der 
ganzen Anklage. Sie uͤberſah mit einem Blick 
den angelegten Plan, ſah aber kein Mittel, ſich 
für jetzt aus dem geſchlungenen Netze zu wickeln. 
Doch der ihr angeborne Takt leitete für den 

Augenblick ihr Benehmen. Sie ſchwieg, ſchlug 
die Augen nieder und ſprach nach einigem Be⸗ 
ſinnen: „Wir wollen tanzen, mein General.“ 
Dieſer ſtutzte über die nun jo raſche Bereitwillig⸗ 
keit, fie ſchien ihm auf Emiliens Charakter einen 
Schatten zu werfen, aber bald und gern nahm 
er die Meinung zurück. Nicht die mindeſte Spur 
von Gefallſucht, leicht, beſcheiden, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit, gemeſſen waren ihre Bewegungen und 
Touren. 
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Noch mehr bezaubert war St. Maͤrſain, 
und leidenſchaftlich hingeriſſen, loderte feine Lies 
besflamme hoch auf. Feurige Weine und er⸗ 
hitzende Taͤnze ſollten das Ganze befoͤrdern. Aber 
Emilie blieb ſich gleich. Sie erſchien heiter, un⸗ 
befangen, artig, gefaͤllig, und war im Grunde 


auch ruhig, denn ſie traute der Roſe und baute 
auf Bladgen mit einer unerſchuͤtterlichen Zu⸗ 


verſicht. 

Jetzt trat Didier mit einer Roſe im Knopf⸗ 
loch ein. Natürlich ſuchte fie ſich ihm zu naͤ⸗ 
hern, aber umſonſt blieb ihr Bemuͤhen, denn bald 
vereitelte es die Naͤhe des Generals, bald die 
ihrer Wirthin. Sie ſah, daß er mit ihrem Wirth 
ernſt und bedeutſam ſprach, doch auch dieſe Un⸗ 
terredung wurde durch augenſcheinlich herbeige⸗ 
fuͤhrte Zwiſchenkuͤnfte geſtoͤrt. Er ſelbſt ſchien 
Emilien nicht ſonderlich zu beachten, nur zuwei⸗ 
len, wenn ihn ihre Blicke ſuchten, wies er heim⸗ 
lich auf die Roſe. Endlich gelang es Beiden 
ſich im Tanze zu nähern. Unter mehreren Abs 
Sägen fluͤſterte er ihr zu: „Was ihnen auch bes 
gegnet, halten Sie aus, ſo lange Sie die Roſe 
ſehn.“ „Aber wie in aller Welt?“ lispelte Emi⸗ 
lie; er aber legte den Finger auf den Mund, ihr 
zuraunend: „Vertrauen und Schweigen.“ Ver⸗ 
trauen hatte ſie wohl und ſchweigen konnte ſie, 
aber ſie war bei aller Vortrefflichkeit doch die 
Tochter ihrer Mutter. Die Luſtbarkeit dauerte 
lange und wurde am Ende ausgelaſſen. Der 
General ſparte nichts, um Emilien einiges In⸗ 
treſſe fuͤr ſich abzugewinnen. Sie blieb ihrem 
früheren Benehmen treu. Artig, beſcheiden, lieb⸗ 
reich; zuweilen ein Bonmo:, zuweilen ein ernſtes, 
ja ſtrenges Wort hielten den von Liebe und Wein 
Begeiſterten in den Schranken. Ley 

Die Geſellſchaft ging, auch St. Marfain 
hatte ſich entfernt, Emilie zog ſich in ihr Ge⸗ 
mach zuruͤck. Hier wollte ſie denn endlich mit 
Ruhe ihrer Lage nachdenken, aber kaum hatte 
ſie ihre Gedanken geſammelt, als der General 
zu einer verborgenen Seitenthuͤr hereintrat. Emi⸗ 
lie verſuchte die Flucht, aber er vertrat ihr den 
Weg und ſagte: „Hören Sie mich, Emilie, ehe 
Sie mich verdammen. Ich liebe Sie mit einem 
Feuer, einer Heftigkeit, durch die ich, der ich die 
Welt geſehen habe, mir ſelbſt zum Raͤrhſel werde. 
Ihte Schoͤnheit, noch mehr aber Ihre glaͤnzenden 
und doch beſcheidenen Eigenſchaften feſſeln mich 
mit unauflöstichen Banden an Sie, Ich bin 


reich, habe Anſehen und mächtige Freunde. Alles 
was Reichthum, Rang, a f 

lege ich zu Ihren Füßen. Entſcheiden Sie, An⸗ 
gebetete, mit einem Worte mein Schickſal, das 


Ihres Vaters und Ihr eignes! Emilie, darf ich. 


Hoffen?“ Sie ſchwieg, ihn mit einem großen Blick 
meſſend. „Darf ich hoffen?“ wiederholte er 
dringender. „Nein mein Herr!“ die kurze Ant⸗ 
wort. „Emilie!“ fuhr er auf, „noch bitte ich, 
machen Sie nicht, daß ich fordre. Alles, das 
ſchwoͤre ich Ihnen, biete ich auf, um zu Ihrem 
Beſitz zu gelangen. Noch einmal Nein und —“ 
„Eber mein Leben, als meine Tugend, meine 
Ehre!“ ſagte Emilie kalt und gelaſſen. „Ihr 
Vater?“ — „Ich kenne ihn; eher Tod, als 
Schande!“ — „Iſt dies Ihr letztes Wort?“ 
frug der General erhitzt. — „Mein letztes!“ 
die Gegenrede. „Gut denn, Ihr ſollt von mir 
hoͤren!“ donnerte er und ſtuͤrmte fort. 

So war denn Emilie zum zweitenmale auf 
dem Punkte, für Ehre und Tugend die Märtyrers 
krone zu erwerben. Unerſchuͤtterlich ſtand ihr 
Entſchluß und ihr Vertrauen. Das Geſchick 
ihres Vaters war ihr weniger peinlich, als die 
ungewiſſe Lage ihrer guten Mutter; denn ſo 
auffahrend ihr Vater bei manchen Gelegenheiten 
war, ſo beſaß er doch auch einen ungemeſſenen 
Gleichmuth in Ertragung noch ſo mißlicher 
Schickungen. Seldſt der Tod war ihm nichts 
ungewohntes, hatte er ihn doch in tauſend Ges 
ſtalten um ſich wuͤthen ſehn. Gegen Morgen 
beruͤhrten einige Mohnförner ihr muͤdes Auge. 
Nicht lange genoß ſie dieſer kurzen Ruhe. Die 
Stimme ihrer Mutter weckte ſie. Sie ſchrie 
weinend: „Laßt mich mein Kind ſehen!“ Emilie 
eilte ans Fenſter; aufs neue rief die Mutter: 
„Ich will zu meiner Tochter, zu meinem Kinde, 
laßt mich zu ihr.“ Wache ſchleppte ſie uͤber 
die Straße. In demſelben Augenblicke tönte 
dumpfer Trommelſchall. O Gott, da zogen 
Gensd'armes daher, Emiliens Vater in der 
Mitte, ein Commando Jaͤger folgte. Dies ver⸗ 
einigt ertrug ſie nicht, ſie fing an zu ſinken und 
lag dem General, der unbemerkt eingetreten war, 
in den Armen. Er entweihte ihre Lippen durch 
einen Kuß und ſagte mit haͤmiſchen Nachdruck: 
„Das iſt Ihr Werk, noch kann ich helfen, noch 


retten!“ die geaͤngſtete liebende Tochter ſtand 


ſtarr und bleich, einer Bildſaͤule ähnlicher, als 


einem lebenden Weſen. Der ſchrecklichſte Kampf 
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Anſehen bieten koͤnnen, 


zwiſchen Kindeskiebe und Ehre und Tugend durch⸗ 


ſchnitt grauſam ihr leidendes Herz. D 
Didier vorbei, hoch eine Roſe Sb 
Leben goß dieſer Anblick in Emiliens Herz. „Zu⸗ 
ruͤck! — rief ſie — mein Weg geht zum Ka 
oder zum Tode.“ Sie wollte fort, man hielt 
ſie gewaltſam auf. n 
Waͤhrend des Strebens und Gegenſtrebens 
trat ein Hauptmann der Gensd'armerie nebſt 
einem Officier ein. Erſterer naͤherte ſich dem Ge⸗ 
neral und ſprach einige leiſe Worte mit ihm. 
Dieſer veränderte die Farbe und folgte dem Haupt 
mann ſchweigend. Der andere bot Emilien mit 
Achtung den Arm und begleitete fie an den Wa⸗ 
gen, der fie allein einnahm und in ihre väter: 
liche Wohnung brachte. Hier fand fie ſchon Va⸗ 
ter und Mutter. Dieſe hatte mit Horchen und 
Forſchen nicht eher geraſtet, bis ſie den Aufent⸗ 
halt ihrer Tochter erkundſchaftet hatte. Die Aus⸗ 
ſtrömung des Entzuͤckens, der Wonne machten 
33 Fragen und Gegenfragen wechſelsweiſe 
aum. 
Man fing an ruhiger zu werden und 
die unſichtbaren Faͤden 15 finden, an 9 
Loͤſung des ſcharfgezognen Knotens ihres Schick⸗ 
ſals gehangen hatten, aber vergeblich blieb alles 
Gruͤbeln. „Was ſoll das Gruͤbeln und Forſchen 
ſagte der Vater, Gott hat es ſo gewollt, laßt 
uns treu an ihm haͤngen und dankend ſeine Va⸗ 
terhand ſegnen.“ „Doch auch dies?“ frug Emi⸗ 
lie, den kleinen Zettel von Bladgen vorzeigend. 
„Auch dieſe,“ ſprach Ehrich, „daß ſie ſich willig, 
treu und geſchickt, der hoͤhern Hand zum Werk⸗ 
zeug lieh.“ Nach kurzer Zeit kam im Ehrich⸗ 
ſchen Hauſe Alles wieder in den gewoͤhnlichen 
ruhigen Gang. Nur Emilien fehlte der Unter- 
richt in der engliſchen Sprache, wohl aber noch 
ie 50 Lehrer, N von der Zeit an ver⸗ 
wunden war. Es fehlte an Feiner . 
Er blieb 1 1 
Der Friede wurde angeſagt, aber er brachte 
noch nicht den Frieden den gequaͤlten Unterthanen, 
Sie glichen einem Fieberkranken, der, nachdem 
ihn der Paroxismus verlaſſen hat, erſt fuͤhlt, wie 
krank, elend, ſchwach und ausgeſogen er iſt. Auch 
Ehrichs Vermoͤgensumſtaͤnde hatten viel gelitten 
und litten fortdauernd. Die Geſchichte mit Emi⸗ 
lien hatte Aufſehen gemacht. Der Vater war 
und blieb, auf den zum Laͤſtern ſtets geneigten 
Zungen, der engliſche Spion, der feine Freſbeit 


2 


10⁴ 


und ſein Leben durch die Schande ſeiner Tochter 
erkauft habe. Die Mutter war die Kupplerin: 
denn anders konnte der geputzte und ungeputzte 
Poͤbel ſich das Raͤthſel nicht loͤſen; konnte doch 


ſelbſt Emiliens kluger Kopf die Loͤſung nicht fin⸗ 
den. 


Dies reizte und verdroß den Alten, und 
riß ihn oft aus dem Gleiſe des Gleichmuthes; 
die Mutter wurde kleinmuͤthig und reizte dadurch 
die Galle ihres Mannes noch mehr. 8 
Die Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 
Dieſenigen Mitglieder der Ruſtical-Privat⸗ 


Feuer-Societaͤt, welche noch Beiträge oder Ein- 


trittsgldeer zu berichtigen haben, erſuche ich hiermit, 
ſolche ohnfehlbar in der erſten Haͤlfte des kuͤnfti⸗ 
gen Monats an mich einzuzahlen, widrigenfalls 
deren executiviſche Beitreibung veranlaßt werden 
wird. Breslau den 30. Juni 1837. 
Haſſe, Rendant der Societaͤts⸗Caſſe. 


Ein Schaͤfer, welcher mit guten Atteſten 
verſehen und Cautionsfaͤhig iſt, kann bei dem 
Erbſcholtiſei-Beſitzer Kuͤhnel zu Polniſch-Kniegnitz 
ſchleunigſt ein Unterkommen finden. 


Wohnungsveraͤnderung. 


Ich wohne jetzt am Neumarkt Nr. 26, 


im erſten Stock. f 5 
Breslau den 1. Juli 1837. 


Kreis⸗Phyſicus Dr. Engler. 


Dei e b ſtaͤh le. 5 

In der Nacht vom 22. z. 23. d. M. ſind 
dem Bauer Karl Riediger in Paſchwitz nachſte⸗ 
hende Sachen geſtohlen worden: a. dem p. Rie⸗ 
diger, eine blautuchne Muͤtze mit Schirm; 1Paar 
neue fahllederne, zweinaͤthige Stiefeln; 1 Paar 
blaugeſtreifte Sommers Kinderbeinkleider; b. der 
Frau des Riediger, eine blauleinene und eine 
blau und weißgeſtreifte Schürze; 3 blau und 
ſchwaͤrzlich geſtreifte Halstücher und ein rohlei⸗ 
nenes Graſetuch; c. deſſen Bruder, Daniel Rie⸗ 


ee 


der Nacht vom 22. 


Weitzen der Scheffel[ 177: T I 
Roggen Pi — 25 6 — 21 — A 6 
Gerſte⸗ 18 n i 
Hafer Pi — 16— (4 1 — 130. 


diger, ein fein flaͤchſenes und 2 grobe wergene 
Hemden ohne Bezeichnung; 1 Paar blaue klein⸗ 
karirte Sommer-Beinkleider, an jeder Seite mit 
einer Taſche; eine blautuchne kurze Jacke mit 


blanken Knoͤpfen; eine blaugrundige gelbgeſtreifte 
kurze Sommerjacke; 1 Paar gute kalblederne und 


1 Paar aͤltere fahllederne einballige Stiefeln; eine 
Tabakspfeife mit ſchwarzem Rohr, zinnernen 
Abguß und weißem Kopf mit gelbem Beſchlag; 
d. der daſelbſt dienenden Großmagd, ein rothge⸗ 
ſtreifter Meſolanrock und eine blaugemuſterte 
Sommerjacke; e. der Kleinmagd Maria Geppert 
ein blau und weißgedruckter leinener Rock. 


Durch gewaltſamen Einbruch wurde in 
z. 23. d. M. dem evangel. 
Schullehrer Littmann in Pilsnitz folgendes geſtoh⸗ 
len: ein Schub aus einem Speiſeſchrank, roth 
angeſtrichen, mit ausgekehlten Fugen und in der 
Mitte ein eiſerner Ring zum Aufziehen; eine 
Speckſeite in 2 Stuͤcken; ein halber Schinken; 
2 Pfd. ungebrannten, 3 Pfd. gebrannten u. 4 Pfd. 
Germaniſchen Koffee; 2 Pfd. geſchlagener Zucker; 
eine Porzellan-Butterbuͤchſe mit 4 Quart Buttter; 
ine Koffeemuͤhle; eine uͤberſtrickte Quartflaſche voll 
Pommeranze; 3 Flaſchen Haus⸗Mediein, a. Me⸗ 
liſſen, b. Essent: Amara, o. Gall: und Magen: 
tropfen; 1 Pfd. Seife in 2 Stuͤcken; 1 Pfd. 
Weitzen-Kraftmehl; 3 Metze Karbe; 2 Schock 
Eier; mehrere Sorten Gewuͤrze; ein Quart Sy⸗ 
rupp; ohngefaͤhr 2 Pfd. Rindinſelt; die Schul⸗ 
buͤchſe erbrochen, worin ein falſches Viergroſchen⸗ 
ſtuͤck war; Funkes kleine Naturgeſchichte, worin 
2 Thalerſcheine, ein alter und ein neuer befinde 
lich waren; Bibelkunde oder faßliche Anweiſung 
zur Bibelkenntniß, von Dr. Joh. Gfd. Rettig; 
Bibliſche Geſchichte von Hein. Jung, genannt 
Stilling. 


Breslauer Marktpreis am 28. Juni. 


Hoͤchſter J Mittler 1 Niedrigfl. 
rtl. fg. pf. Keil. ſg. pf. rtl. fa. 21. 
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Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber ke „welcher gegen eine vierteljährige Vorausbe⸗ 


zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle 


Nedafteur: Fr. v. Lieres, Breite Straße M. 36. 


onnabende im 
Kupferſchen Buchdruckeret ausgegeben wird. 


oͤnigl. Landrat hl. Amte, und in der 


Druck von Guan Kupfer, Schuhbrüds As. 32. 


